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562 DIE BERNER WOCHE

einen Streich, unb fie mußten ba3U grinfen unb es als
Scheq auffallen.

„£ad)t, 3um Donnerroetter, Iadjt!" roar bie 2lnroei=
lung, bie er ihnen gab.

DJiaufi belam bcn größten 2lnteil am ioanbfcbul).
Vicht ein Sag oerging of)ne £ieblofung. Vtanchmal bielt
ibn ber 93erluft oon fooiel êaut bie gan3e Vad)t road),
unb oft rourbc bie taum geseilte Dberflädje oon bem f<her3=

baften fçjerrn Vunfter frifd) gebarït. SJtauli behielt leine
gebulbige Vuhe in ber fieberen ©rtenntnis, baff feine 3eit
früher ober fpäter tommen muhte. Xlnb er rou|3te genau,
bis in bie geringftc ©in3elheit, roas er tun roiirbe, roenn
feine 3eit getommen roar.

(Eines SJÎorgens erroaebte Vunfter in ber Stimmung,
ber gan3en 2BcIt bie ffiloden 3U läuten. (Er begann mit
Vîauli unb hörte mit Vîauïi auf, uub in ber 3roifcbcn3eit
oerprügelte er feine grau unb fdjlug auf bie Vootsleutc
ein. Veim grühftiid nannte er bcn Etaffee Spiilroaffer unb
gofî SOiauti ben brühheifeen Snhalt ber Saffe ins ©eficht.
Um 3ebn Uhr hatte Vunfter Sdjüttelfroft, unb eine halbe
Stunbe fpäter brannte er oor gieber. Die Sage oergingen,
er rourbc immer fd)roäd)er unb ocrlieb bas Sett nicht mehr,
fötaufi roartetc unb roadite, roährenb feine £>aut roieber
heilte. (Er befahl ben £euten, ben Etutter auf bcn Stranb
3U 3iehen, ben Vobcn 3U fcheuern unb ihn griinblid) 3U über»
holen. Sie badjten, ber Scfehl ginge oon Vunfter aus, unb
gehordjten. SIber Vunfter lag bie gau3e 3eit befinnungslos
ba unb gab teine Vcfehlc. 3e&t roar bie Gelegenheit für
Vtauli getommen, aber er roartetc noch-

211$ bas Schlimmftc überftanben roar unb Vunfter fid)
in ber ©enefung befanb unb bei Vcroufftfein, aber fchroad)
roic ein Heines Etinb balag, padte Vlauli feine paar Sab»
feligteiten einfdjliefelid) bes Vor3eIIanbenfeIs in feine EXifte.
Dann ging er nad) bem Dorf hinüber unb fprad) mit bem
Etönig unb feinen beiben Vremicrminiftern.

„Diefer Vurfdfe Vunfter, er guter Vurfdje, ihn ihn
fchr lieb?" fragte er.

'

Sie ertlärten ihm cinftimmig, bah fie ben ESänbler
burchaus nicht liebten. Die SRinifter ergoffen fid) in einer
2Iuf3äl)fung aller Demütigungen unb Sdjledftigteitcn, mit
benen fie überhäuft roorben roaren. Der Etönig fiel gam
3ufammen unb roeintc. Vtauli unterbrad) ihn unhöflich.

„3hf mid) tennen — ich grober Serr in meinem fianb.
3hr nicht lieben biefen roeiben £>errn. 3d) ihn nid)t lieben.
3br oiel bringen, hunbert Etotosnub, sroeihunbert Etofosnub.
breihunbert Etolosnuff 3um Etutter. Dann ihr guten £eutc
fdjlafen gehen. 2lIIe ETanalcn gute £eutc fd)Iafcn gehen.
2Benn bann grober £ärm bei ôaus, ihr nicht hören ben
£ärm. 3hr alle oiel 3U feft fd)Iafen."

3n berfelben 2Beife fprad) Vtauli mit bcn Voots»
leuten. Dann befahl er ber grau Vunfters, 3U ihrer ga=
milie 3urüd3utehren. foätte fie fid) geroeigert, fo roärc er
in Verlegenheit geraten, benn fein Sambo roürbe ihm nicht
erlaubt haben, fôanb an fie 3U legen.

2IIs bas £aus leer roar, trat er in bas Sd)laf3immer,
roo ber Emnbler lag unb fd)Iief. Vtauli entfernte 3unäd)ft
ben Veoolocr unb 30g fid) bann ben £>anbfd)ub aus Vochem
haut an. Die erfte ÎBarnung, bie Vunfter erhielt, roar ein
Streid) mit bem £>anbfd)uh, ber ihm bie £>aut ber flänge
nach oon ber Vafc rib.

_„©uter Eterl, roas?" grinfte VtauH 3toifd)en 3roei Streik
djen, oon benen einer bie Stirn bloblegtc, roährenb ber
anbre bie eine ©efichtshälfte fäubertc. ,,£ad)', 3um Donner»
roetter, lad)'!"

SDÎauli tat feine 2Irbeit grünblid), unb bie in ihren
Käufern oerftedten Sanalen hörten bcn „groben £ärm",
ben Vunfter minbeftens eine Stunbe lang madjtc.

2fls Vtauli fertig roar, fdjteppte er bcn Vootslompaff
unb alle glinten unb SVunition 3um Etutter hinunter, bcn j

er bann mit Saballiften als Vallaft lub. SBährcnb er nod) 1

bamit bcfd)äftigt roar, tarn ein fürdjterlidjes hautlofcs SBefeti I

aus bem £>aufe unb lief fchrcienb an ben Stranb, bis es

in ben Sanb fiel, in ber brennenben Sonne liegen blieb,
©rimaben fdjnitt unb unartitulierte fiaute ausftieb- Vtauli
blidte hin unb 3ögerte. Dann fchnitt er ihm ben ETopf ab,

roidelte ihn in eine Vtatte unb oerftautc ihn im Stern bes

Eluttcrs,
So feft fdfliefen bie ETanalen an biefem gamen, langen,

heiben Sage, bab fie nicht fahen, roie ber ETutter burd)
bie 2Iusfahrt lief unb bann, bid)t am Süboftpaffat, nad)

Süben brehtc. 2tud) auf ber langen Strede bis 3ur Efüfto

oon Vfabel unb roährenb bes befchroerlichen Xlremens oon

bort nad) Vtalaita rourbe er nicht gefid)tet. SRauli lanbeh
auf Sort 2lbams mit einem Vorrat an glinten unb Sabal,
roie ihn nod) nie jemanb befeffen hatte. 2lber er hielt fid)

bort nicht auf. ©r hatte ben Elopf eines roeiben VîanncS
genommen, unb nur ber 23ufd) tonnte ihn fd)üt3cn. So
lehrte er 311 bcn Vufchbörfern 3urüd, roo er ben altert

ganfoa unb ein halbes Dubcnb feiner oornehmften £cutc
nieberfchob unb fid) 3um Häuptling über alle Dörfer mad)tc-
2tls fein Vater ftarb, rourbe fein Vruber Joerrfchcr in

Vort 2lbams, unb nun oereinten Sal3roafferleutc unb Vufdp
männer fich unb rourben fo ber ftärtfte ber 3roeihunbcrt
ftreitbaren Stämme oon SRalaita.

©röber als Vîautis gurd)t oor ber englifchen Vcgie*
rung roar feine gurcht oor ber allmächtigen SRonbfcheiiu
Seifen=©efellfd)aft, unb eines Sages gelangte eine Voh
fchaft an ihn in ben Sufch, bie ihn baran mahnte, bab ot

ber ©efellfchaft acht unb ein halbes 3ahr 2lrbeit fdfulbetc.
©r fchidte eine günftige 2lntroort, unb barauf crfdjicn bei
unoermciblichc roeibe. Vtann, ber EXapitän bes Sd)oncrS,
ber eimige SBeibe, ber roährenb Vtautis Vegierung in ben

Vufd) unb Iebenbig roieber heraustam. Diefer 9Vann lehrte
nicht nur 3urüd, fonbern er brachte auch nod) fiebenhunberh
unb fünf3ig ©olbfooereigns mit — ben ©elbroert ber ad)H
einhalb 3abre 2Irbeit 3U3üglid) ber Eloften für getoiffe
glinten unb Saballiften.

Viatifi roiegt nicht mehr hunbertunb3chn Vfunb. Sein
Vaud) hat ben breifachen Umfang als früher, unb er hat
oier grauen, ©r hat oiele anbre Dinge — glinten und

Veooloer, ben Geniel einer Vor3ellantaffe unb eine oor*
3üglid)c Sammlung oon Vufchmannlöpfen. SBertoollcr aid

biefe gan3e Sammlung aber ift ein anbrer Elopf, gut gc<

trodnet unb erhalten, mit rötlichem E>aar unb gelblidjeni
Vart, ber in bie feinften giber=£aoa=£aoas eingcroidclt ift-
SBcnn SRauli in ben Xtrieg gegen Dörfer außerhalb feines
Veidjes 3iel)t, fo holt er unroeigerlid) ben Elopf heroor und
betrachtet ihn, allein Tu feinem Valaft fihenb, lange und

feierlich. 3u folchen Seiten liegt Sotenftillc über bem Dorfe,
unb nid)t einmal ein Heines Rinb roagt 3u lärmen. Dd
Elopf gilt als ber roid)tigftc getifd) in SRalaita, unb feinen)

Vefiti roirb SOTaulis gan3e 9Jtad)t 3ugcfchrieben.

(gortfetjung folgt.)

5reub 01t ber ^Belt.
Von gerbinanb 2loenarius.

2Bic aud) ber 3at)rc Sßürfel mir fällt:
Vater, beroabre mir greub an ber 2Bclt,
Dah nicht ber Hügelnbe Sinn beroegt,
Daf) ntid) beflügelnbc £iebe trägt!
£af) mid) im £cbenben nicht einfam ftehn,
£af) im Hmgebenben mid) foeimat fehn,
©ib mir 3U allen EUängen ber £uft
©in 233ibcrhallen aus eigener Vruft,
3u aller S<hmer3cn Srauergefang
2lus eignem £>er3cn ben ©eigenllang!
3ubel unb EUagen mit allem umher

i ©emeinfam tragen — teas roill id) mehr?
I ©lieb unter ©liebern im ©an3en allein —
i 21ch, unter Vrübern Vruber 3u fein!
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einen Streich, und sie mußten dazu grinsen und es als
Scherz auffassen.

„Lacht, zum Donnerwetter, lacht!" war die Anwei-
sung, die er ihnen gab.

Mauki bekam den größten Anteil am Handschuh.
Nicht ein Tag verging ohne Liebkosung. Manchmal hielt
ihn der Verlust von soviel Haut die ganze Nacht wach,
und oft wurde die kaum geheilte Oberfläche von dem scherz-

haften Herrn Bunster frisch geharkt. Mauki behielt seine

geduldige Ruhe in der sicheren Erkenntnis, daß seine Zeit
früher oder später kommen mußte. Und er wußte genau,
bis in die geringste Einzelheit, was er tun würde, wenn
seine Zeit gekommen war.

Eines Morgens erwachte Bunster in der Stimmung,
der ganzen Welt die Glocken zu läuten. Er begann mit
Mauki und hörte mit Mauki auf, und in der Zwischenzeit
verprügelte er seine Frau und schlug auf die Bootsleute
ein. Beim Frühstück nannte er den Kaffee Spülwasser und
goß Mauki den brühheißen Inhalt der Tasse ins Gesicht.
Um zehn Uhr hatte Bunster Schüttelfrost, und eine halbe
Stunde später brannte er vor Fieber. Die Tage vergingen,
er wurde immer schwächer und verließ das Bett nicht mehr.
Mauki Wartete und wachte, während seine Haut wieder
heilte. Er befahl den Leuten, den Kutter auf den Strand
zu ziehen, den Boden zu scheuern und ihn gründlich zu über-
holen. Sie dachten, der Befehl ginge von Bunster aus, und
gehorchten. Aber Bunster lag die ganze Zeit besinnungslos
da und gab keine Befehle. Jetzt war die Gelegenheit für
Mauki gekommen, aber er wartete noch.

AIs das Schlimmste überstanden war und Bunster sich

in der Genesung befand und bei Bewußtsein, aber schwach

wie ein kleines Kind dalag, packte Mauki seine paar Hab-
seligkeiten einschließlich des Porzellanhenkels in seine Kiste.
Dann ging er nach dem Dorf hinüber und sprach mit dem

König und seinen beiden Premierministern.
„Dieser Bursche Bunster, er guter Bursche, ihn ihn

sehr lieb?" fragte er.
'

Sie erklärten ihm einstimmig, daß sie den Händler
durchaus nicht liebten. Die Minister ergossen sich in einer
Aufzählung aller Demütigungen und Schlechtigkeiten, mit
denen sie überhäuft worden waren. Der König fiel ganz
zusammen und weinte. Mauki unterbrach ihn unhöflich.

„Ihr mich kennen — ich großer Herr in meinem Land.
Ihr nicht lieben diesen weißen Herrn. Ich ihn nicht lieben.

Ihr viel bringen, hundert Kokosnuß, zweihundert Kokosnuß,
dreihundert Kokosnuß zum Kutter. Dann ihr guten Leute
schlafen gehen. Alle Kanaken gute Leute schlafen gehen.
Wenn dann großer Lärm bei Haus, ihr nicht hören den
Lärm. Ihr alle viel zu fest schlafen."

In derselben Weise sprach Mauki mit den Boots-
lcuten. Dann befahl er der Frau Bunsters, zu ihrer Fa-
milie zurückzukehren. Hätte sie sich geweigert, so wäre er
in Verlegenheit geraten, denn sein Tambo würde ihm nicht
erlaubt haben, Hand an sie zu legen.

Als das Haus leer war, trat er in das Schlafzimmer,
wo der Händler lag und schlief. Mauki entfernte zunächst
den Revolver und zog sich dann den Handschuh aus Rochen-
haut an. Die erste Warnung, die Bunster erhielt, war ein
Streich mit dem Handschuh, der ihm die Haut der Länge
nach von der Nase riß.

„Euter Kerl, was?" grinste Mauki zwischen zwei Strei-
chen, von denen einer die Stirn bloßlegte, während der
andre die eine Gesichtshälfte säuberte. „Lach', zum Donner-
wetter, lach'!"

Mauki tat seine Arbeit gründlich, und die in ihren
Häusern versteckten Kanaken hörten den „großen Lärm",
den Bunster mindestens eine Stunde lang machte.

Als Mauki fertig war, schleppte er den Bootskompaß
und alle Flinten und Munition zum Kutter hinunter, den î

er dann mit Tabakkisten als Ballast lud. Während er noch
damit beschäftigt war, kam ein fürchterliches hautloses Wesen

aus dem Hause und lief schreiend an den Strand, bis es

in den Sand fiel, in der brennenden Sonne liegen blieb,
Grimaßen schnitt und unartikulierte Laute ausstieß. Mauki
blickte hin und zögerte. Dann schnitt er ihm den Kopf ab,

wickelte ihn in eine Matte und verstaute ihn im Stern des

Kutters.
So fest schliefen die Kanaken an diesem ganzen, langen,

heißen Tage, daß sie nicht sahen, wie der Kutter durst!

die Ausfahrt lief und dann, dicht am Südostpassat, nasti

Süden drehte. Auch auf der langen Strecke bis zur Küste

von Mabel und während des beschwerlichen Kreuzens vo»
dort nach Malaita wurde er nicht gesichtet. Mauki landete
auf Port Adams mit einem Vorrat an Flinten und Tabak,
wie ihn noch nie jemand besessen hatte. Aber er hielt sist!

dort nicht auf. Er hatte den Kopf eines weißen Mannes
genommen, und nur der Busch konnte ihn schützen. So
kehrte er zu den Buschdörfern zurück, wo er den alten
Fanfoa und ein halbes Dutzend seiner vornehmsten Leute
niederschoß und sich zum Häuptling über alle Dörfer machte.
Als sein Vater starb, wurde sein Bruder Herrscher in

Port Adams, und nun vereinten Salzwasserleute und Busch"
Männer sich und wurden so der stärkste der zweihundert
streitbaren Stämme von Malaita.

Größer als Maukis Furcht vor der englischen Regie-
rung war seine Furcht vor der allmächtigen Mondschein"
Seifen-Gesellschaft, und eines Tages gelangte eine Bot"
schaft an ihn in den Busch, die ihn daran mahnte, daß el

der Gesellschaft acht und ein halbes Jahr Arbeit schuldete.
Er schickte eine günstige Antwort, und darauf erschien del
unvermeidliche weiße Mann, der Kapitän des Schoners,
der einzige Weiße, der während Maukis Regierung in den

Busch und lebendig wieder herauskam. Dieser Mann kehrte

nicht nur zurück, sondern er brachte auch noch siebenhundert"
und fünfzig Goldsovereigns mit — den Geldwert der acht"
einhalb Jahre Arbeit zuzüglich der Kosten für gewisse

Flinten und Tabakkisten.
Mauki wiegt nicht mehr hundertundzehn Pfund. Sein

Bauch hat den dreifachen Umfang als früher, und er hat
vier Frauen. Er hat viele andre Dinge — Flinten und

Revolver, den Henkel einer Porzellantasse und eine vor-
zügliche Sammlung von Buschmannköpfen. Wertvoller als
diese ganze Sammlung aber ist ein andrer Kopf, gut ge"
trocknet und erhalten, mit rötlichem Haar und gelblichen'
Bart, der in die feinsten Fiber-Lava-Lavas eingewickelt ist.

Wenn Mauki in den Krieg gegen Dörfer außerhalb seines

Reiches zieht, so holt er unweigerlich den Kopf hervor und

betrachtet ihn, allein m seinem Palast sitzend, lange und

feierlich. Zu solchen Zeiten liegt Totenstille über dem Dorfe,
und nicht einmal ein kleines Kind wagt zu lärmen. Del
Kopf gilt als der wichtigste Fetisch in Malaita, und seinen'
Besitz wird Maukis ganze Macht zugeschrieben.

(Fortsetzung folgt.)
W»»^I - .»»»^ »»>

Freud an der Welt.
Von Ferdinand Avenarius.

Wie auch der Jahre Würfel mir fällt:
Vater, bewahre mir Freud an der Welt,
Daß nicht der klügelnde Sinn bewegt,
Daß mich beflügelnde Liebe trägt!
Laß mich im Lebenden nicht einsam stehn,
Laß im Umgebenden mich Heimat sehn,

Gib mir zu allen Klängen der Lust
Ein Widerhallen aus eigener Brust,
Zu aller Schmerzen Trauergesang
Aus eignem Herzen den Geigenklang!
Jubel und Klagen mit allem umher
Gemeinsam tragen — was will ich mehr?
Glied unter Gliedern im Ganzen allein —
Ach, unter Brüdern Bruder zu sein!
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